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(364)  

18. Der Kaland, eine bedeutsame Einrichtung des ausgehenden 

Mittelalters 

 

In den Abschnitten über die Baugeschichte der Peter-Pauls-Kirche und in der Beschreibung 

der Altäre wird vor der Kapelle des Kalands und von dem darin befindlichen Altar St. Barbara 

gesprochen. 

Der Kaland, auch societas calendarum, Fraternität der Kalandsherren, Gesellschaft der 

Antoniusherren, ist eine religiöse Brüderschaft des Mittelalters, der außer der Geistlichkeit 

auch ausgewählte Mitglieder des Laienstandes angehörten. Die Geistlichkeit des XIII. 

Jahrhunderts, durch Zölibat und auch sonst hierarchisch von den Laien streng geschieden, 

erfand in ihm den notwendigen und nützlichen Ausgleich. 

Der Name Kaland lässt mehrere Deutungen zu. Die gängigen Wörterbücher besagen, dass der 

Name Kaland entstand, weil sein Versammlungstag der erste Tag im Monat (lat. calandae) 

gewesen sei. Neuerdings setzt sich die Auffassung durch, dass sich der Name Kaland dadurch 

entwickelt habe, dass zu den Versammlungen durch Diener (lat. Calantores) eingeladen 

wurden. 

Die zuerst angeführte Deutung erscheint schon deshalb (365) nicht möglich, weil die Fülle der 

kirchlichen Feiertage und der durch sie bedingte vermehrte Dienst der Geistlichkeit an diesen 

Tagen sicherlich die ein für allemal gültigen Festlegung der Versammlungen auf den ersten 

Tag im Monat unmöglich gemacht hätte. 

In Westfalen sagt man noch heute „kalandern“, wenn es um „gut essen und trinken“ geht. 

Dieser Ausdruck hat sich sicherlich durch die Jahrhunderte erhalten und ist darauf 

zurückzuführen, dass mit den Versammlungen des Kalands meist ein gutes Festmahl 

verbunden war. 

Die älteste Urkunde über eine Kalandsgründung wird in Oschersleben aufbewahrt. Sie stammt 

aus dem Jahre 1210. Über den Delitzscher Kaland wurde die erste Urkunde 1333 ausgefertigt. 

Nach ihr erhält er durch Begünstigung des Landesherrn, Herzog von Braunschweig und 

Markgraf von Landsberg, Magnus, am Tage Kreuzerfindung (5. Mai) eine freie Hufe Feld (ca. 

60 Morgen) in Wiedemar. 

Die Namen der ersten Mitglieder sind uns nicht erhalten, es bleibt aber anzunehmen, dass ihm 

die meisten der Stadt- und Landgeistlichen, der Amtmann, die Vornehmsten des Rates, der in 

der Nähe begüterte Adel und auch Frauen von Rang und Vermögen angehörten. 

Die Leitung wurde einem Mitglied auf ein Jahr übertragen. Dieser, der Dechant, hatte die 

Versammlungen vorzubereiten und einzuberufen, Vorträge anzusetzen und das Siegel zu 

verwahren. Dieses war etwa taler(366)groß und zeigte in der Mitte den Gekreuzigten und als 

Umschrift: sigellum fratrum kalendarum in Delcz. 

Zur Verwaltung des nicht unbeträchtlichen Vermögens der Bruderschaft, das sich aus 

Aufnahmegeldern, Geschenken und Stiftungen zusammensetzte und das samt dem Vermögen 

der Stadt und Kirche in der Gerbekammer über der Sakristei aufbewahrt wurde, bestellte man 

zwei Kämmerer. Aus verschiedenen Schuldurkunden ist zu ersehen, dass die Stadt in Kriegs- 

und sonstigen Notzeiten regelmäßig erhebliche Summen vom Kaland entliehen hat, um ihren 

Verpflichtungen nachkommen zu können. 

Vom Himmelsfahrtstage 1334 (5. Mai) datiert eine Urkunde des erzbischöflichen Offizials in 

Halle, welche die Genehmigung zur Abhaltung von religiösen Feiern durch den Kaland 

ausspricht. In der Pfingstwoche 1336 wird diese Genehmigung vom Erzbischof Otto von 

Magdeburg bestätigt und gleichzeitig die Erlaubnis erteilt, sich bis zur Errichtung eines festen 

Altars eines tragbaren zu bedienen. Mit diesem Altar war ein Ablass von 14 Tagen 

verbunden. 

Am 29. Juni 1343 schenkt Herzog Magnus, Markgraf von Landsberg dem Kaland zu diesem 

Altar zwei Hufen Land, zwei Höfe und eine Wiese bei Kyhna. 
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1386 kauft der damalige Dechant des Kalands, ein Pfarrer Albrecht aus Zwochau, einen Hof 

in der Badergasse, in dem künftig der Verwalter des Kaland-Altares wohnte. 

Der in den Urkunden meist als Altar St. Barbara bezeichnete Altar war neben der hl. Barbara, 

der hl. (367) Magdalena, den hl. 10 000 Rittern, den hl. 11 000 Jungfrauen, der hl. Elisabeth, 

Margarete und dem hl. Valentinus geweiht. Anfänglich wird der Altar vom Vizepraepositus 

der Stadt, Nicolaus, besorgt, später aber, seiner hohen Einkünfte wegen, dem Magister Petrus, 

Offizial zu Naumburg, übertragen. 

Am 26. März 1389 wird der Delitzscher Kaland durch Erzbischof Albert IV. zu Magdeburg 

erneut bestätigt. In dieser Urkunde wird festgestellt, dass der Barbara-Altar künftig mit einem 

40-tägigen Ablass und mit dem üblichen Fastenerlass ausgestattet wird. Nach dieser Urkunde 

führte der Delitzscher Kaland im Jahre fünf Versammlungen durch, die mit einer feierlichen 

Messe begannen. Ihr folgten die Rechnungslegung und ein Festmahl. Am Schluss wurden 

reichlich Spenden an die Armen verteilt. 

Zu den Gaben an die Armen gehörten auch sog. „Seelbäder“, Reinigungsbäder mit Aderlass 

und Schröpfen, die in dem Badehaus der Peterskirche, das in der Badergasse lag, verabfolgt 

wurden. 

Auch an den Jahrestagen verstorbener Mitglieder wurden Zusammenkünfte durchgeführt, die 

mit einer Seelenmesse für den Verstorbenen begannen. 

Der rege Eifer der Kalandsmitglieder gewann bald die begüterten Familien der umliegenden 

Rittergüter, so die Freibergs, Pak und Spigel, deren Opferwilligkeit und Unterstützung Stadt 

und Kirche viel zu danken haben. 

Durch diese adligen Familien, die in Neuhaus (Pau(368)pitzsch), Zschepen, Zschortau, Gruna, 

Badrina, Döbernitz, Elberitz, Wölkau, Laue, Beerendorf, Luppenau und Gerlitz (Wüstung 

zwischen Werben und Laue) begütert waren, wurden vor allem in der ersten Hälfte des 15. 

Jahrhunderts mehrere Altäre mit hohen Einkünften in die neu erbaute Peter-Pauls-Kirche 

gestiftet. 

Auf Anregung des Kalands bildet sich in Delitzsch 1420 die „Gesellschaft der Ackerknechte“. 

Das war eine Verbindung der Acker bauenden Bürger zu gegenseitiger Unterstützung mit Rat 

und Tat. Beim Neubau der Stadtkirche und anderer öffentlicher Gebäude sind durch die 

Mitglieder dieser Gesellschaft zahlreiche freiwillige Baufuhren geleistet worden. Im Jahre 

1505 hat die Gesellschaft nach einem Verzeichnis aus diesem Jahre 130 Acker bauende 

Bürger aus Delitzsch als Mitglieder. Bei Einführung der Reformation 1539 wird sie aufgelöst. 

Die „Gesellschaft der Korsänger“, auch „Gesellschaft der gelartin Bürger“ oder „Der heiligen 

Dreifaltigkeit“ ist eine Gründung des Kalands um 1440. Wegen der Unterstützung des 

Messgottesdienstes durch Chorgesang nannten sich die Mitglieder auch „Stabulisten“: Sie 

nannten sich auch „Mitglieder des Altares Trinitatis“, über den näheres in der Geschichte über 

die Altäre der Peter-Pauls-Kirche gesagt wird. Die reichen Einkünfte dieses Altares wurden 

auch dazu verwendet, befähigten Knaben Freistellen an der Thomasschule in Leipzig oder an 

der (369) Schule in Schulpforta zu vermitteln. 

Eine weitere Gründung des Kalands war die „Gesellschaft des heiligen Nicolaus“, deren 

Mitglieder die Aufgabe übernahmen, sich für die Besserung der Wege in und um die Stadt 

einzusetzen. Ihre Vorsteher führten die Bezeichnung „Wegemeister zum hl. Nicolaus“. 

Von der letzten Versammlung des Kalands hören wir 1540, wo er Vermögen und Urkunden 

den Kastenherren der Peter-Pauls-Kirche übergibt, die durch die reformatorischen Visitatoren 

zur Verwaltung des Kirchenvermögens eingesetzt worden waren. Von diesen Urkunden sind 

leider nur wenige auf uns gekommen und auch die nicht zu finden, die uns über Regel und 

Kultus des Kalands Auskunft geben könnten. 

Ein früherer Chronist sagt in seinen Notizen über den Kaland: „So ist keine Zeit ohne die 

Stütze der anderen, keine leer an edlen Männern und Taten, keine dem Streben nach 

Wahrheit, nach dem Guten und Schönen entgegen.“ 
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Delitzscher Zeitung - Tageblatt, Sonnabend/Sonntag, den 20./21. Januar 1940:  

„Der Delitzscher Kaland - eine bedeutsame Einrichtung des Mittelalters 

Vermögensverwalter - Darlehnskasse - Armenpflege - Feuerwehr - Begabtenförderung 

 

Es wird dem aufmerksamen Betrachter unserer Stadtkirche nicht entgehen, daß die Decke des 

südlichen Emporenaufganges ein besonders schön gegliedertes Sterngewölbe aufweist, das 

die Vermutung nahelegt, das dieser Raum ursprünglich eine andere Zweckbestimmung gehabt 

hat. Schönermark spricht in seiner 1892 erschienenen Baubeschreibung der Delitzscher Peter-

Pauls-Kirche von einer „Kirchenstube, die sich in ihrer ganzen östlichen Breite gegen das 

Kirchenschiff öffnet“. Diese Beschreibung bezieht sich auf den Zustand der Kirche vor dem 

1889 erfolgten gründlichen Umbau und zeigt, daß die heute vorhandene Scheidewand, die den 

Raum vom Kirchenschiff trennt, erst 1889 errichtet worden ist. Das gründliche Studium der 

Baugeschichte der Kirche ergibt, daß der beschriebene Raum etwa im dritten Jahrzehnt des 

15. Jahrhunderts fertiggestellt wurde und aus im Stadtarchiv liegenden Urkunden geht hervor, 

daß wir in ihm die Kapelle des Kalands zu sehen haben.  

Der Kaland oder societas calendarum, wie er in den vorhandenen Urkunden häufig genannt 

wird, ist eine religiöse Brüderschaft des Mittelalters, der außer der Geistlichkeit ausgewählte 

Mitglieder des Laienstandes angehörten. Die Geistlichkeit des 13. Jahrhunderts, durch den 

Zölibat und auch sonst hierarchisch von den Laien streng geschieden, erfand in ihm die 

notwendige und nützliche Ausgleichung. Der Name Kaland läßt zwei Deutungen zu, bei der 

die letztere die größere Wahrscheinlichkeit für sich hat, obwohl sie zu den seltener 

vertretenen gehört. Die gängigen Wörterbücher besagen, daß der Name Kaland entstand, weil 

sein Versammlungstag der erste Tag im Monat (lat. Calendae) gewesen sei. Neuerdings wird 

die Meinung vertreten, daß sich der Name Kaland daraus entwickelt habe, daß zu den 

Versammlungen durch Diener (lat. Calatores) eingeladen wurde. Die große Fülle der 

kirchlichen Feiertage und der dadurch bedingte vermehrte Dienst der Geistlichkeit an diesen 

Tagen würde sicherlich die ein für allemal gültige Festsetzung der Versammlungen auf den 

ersten Tag im Monat unmöglich gemacht haben.  

Eine Urkunde aus dem Jahre 1333 berichtet uns zuerst vom Delitzscher Kaland, und zwar 

erhält er durch Begünstigung des Landesherrn, Herzog von Braunschweig und Markgraf von 

Landsberg, Magnus, am Tage Kreuzerfindung (5. Mai) eine freie Hufe Feld (ca. 60 Morgen) 

in Wiedemar. Die Namen der ersten Mitglieder sind uns nicht erhalten, es bleibt aber 

anzunehmen, daß ihm die meisten der Stadt- und Landgeistlichen, der Amtmann, die 

Vornehmsten des Rates, der in der Nähe begüterte Adel und auch Frauen von Rang und 

Vermögen angehörten. Die Leitung wurde einem Mitglied auf ein Jahr übertragen. Dieser, der 

Dechant, hatte die Versammlung einzuberufen, Vorträge anzusetzen und das Siegel zu 

verwahren. Das Siegel war etwa talergroß, zeigte in der Mitte den Gekreuzigten und als 

Umschrift: Sigellum Fratrum Kalendarum in Delez. Zur Verwaltung des nicht 

unbeträchtlichen Vermögens der Brüderschaft, das sich aus Aufnahmegeldern, Geschenken 

und Stiftungen zusammensetzte und das samt dem Vermögen der Stadt in der Sakristei der 

Stadtkirche aufbewahrt wurde, bestellte man zwei Kämmerer. Aus verschiedenen noch 

vorhandenen Schuldurkunden ist ersichtlich, daß die Stadt in Kriegs- und sonstigen Notzeiten 

regelmäßig erhebliche Summen vom Kaland geliehen hat, um ihren Verpflichtungen 

nachkommen zu können.  

Die Mitglieder des Kalands führten die Bezeichnung Kalandsbrüder, Kalandsherren, in 

lateinisch abgefaßten Urkunden werden sie Fratres Calendarum genannt.  

Vom Himmelsfahrtstage (5. Mai) 1334 datiert eine Urkunde des Erzbischöflichen Official in 

Halle, welche die Genehmigung zur Abhaltung der religiösen Feiern ausspricht. In der 

Pfingstwoche 1336 wird diese Genehmigung vom Erzbischof Otto von Magdeburg bestätigt 

und gelichzeitig die Erlaubnis erteilt, sich bis zur Errichtung eines festen Altars eines 

tragbaren zu bedienen. Mit dem Altar war ein Ablaß von 14 Tagen verbunden. Es bleibt auch 



Kapitel 18: Der Kaland, eine bedeutsame Einrichtung des ausgehenden Mittelalters 

                                                                                                                                   2015-04-26 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                              Kapitel 18 – Seite 4 von 5 

bei der späteren Erwähnung von neuerrichteten Altären zu beachten, daß jeder Altar mit nicht 

unbeträchtlichen Einkünften versehen war, die (je nach dem Willen des Stifters) entweder 

dem Altaristen oder dem Zweck zuflossen, für den der Altar gestiftet war. Außerdem gehörte 

zu jedem Altar ein Lehen, d. h. ein Grundstück mit Ländereien. 1386 kaufte der damalige 

Dechant des Kalands, Pfarrer Albrecht von Zwochau, einen Hof in der Badergasse, der dem 

Verwalter des Altares Barbara als Wohnung diente.  

Es handelt sich hier um den 1336 genehmigten Kalandsaltar, der der hl. Magdalena, den hl. 10 

000 Rittern, den hl. 11 000 Jungfrauen, der hl. Elisabeth, Barbara, Margarethe und dem hl. 

Valentinus geweiht war, und der in den Urkunden meist kurz als Barbara-Altar aufgeführt 

wird. Anfänglich wird der Altar vom Vicepraepositus der Stadt, Nicolaus, besorgt, später aber 

seiner hohen Einkünfte wegen dem Magister Petrus, Official zu Naumburg übertragen. Es war 

durchaus üblich, einträgliche Altäre mit ausgezeichneten und für Staatsgeschäfte besonders 

befähigten Pfarrern zu besetzen, die dann nur an hohen Festen und bei besonderen Anlässen 

hier Amt hielten, sich im übrigen durch einen Vikar vertreten ließen. So sind hiesige Altäre, 

von denen sich acht in der Stadtkirche befanden, u. a. vergeben gewesen an den bekannten 

Lehrer des kanonischen Rechts an der Universität Leipzig D. Conrad Thus (1414 bis 1423), 

an Georg Hugewitz, Domdechant zu Naumburg und später Bischof von Meißen (ab 1424).  

Am 26. März 1389 wird der Delitzscher Kaland durch Erzbischof Albert IV. zu Magdeburg 

erneut bestätigt. In dieser Urkunde wird erwähnt, daß der Barbara-Altar fortan mit einem 

40tägigen Ablaß und mit dem üblichen Fastenerlaß ausgestattet wird. Nach derselben 

Urkunde hatte der Kaland jährlich fünf Versammlungen, die mit Rechnungslegung begannen, 

mit einer feierlichen Messe, mit einem Mahle und mit reichlicher Armenspende endeten. Zu 

den Gaben an die Armen gehörten auch die sog. Seelbäder, Reinigungsbäder mit Aderlaß und 

Schröpfung, die in dem in der Badergasse gelegenen Badehaus der Kirche verabfolgt wurden. 

Auch an den Jahrestagen verstorbener Mitglieder waren Zusammenkünfte von geringerem 

Ausmaße. Der rege Eifer seiner Mitglieder gewann bald die begüterten Familien der 

umliegenden Rittergüter, so die Freibergs, Pak und Spigel, deren Opferwilligkeit und 

Unterstützung Stadt und Kirche viel zu danken haben. Durch diese adligen Familien, die in 

Neuhaus (Paupitzsch), Zschepen, Zschortau, Gruna, Badrina, Döbernitz, Elberitz, Wölkau, 

Laue, Beerendorf, Luppenau und Gerlitz (Wüstung zwischen Werben und Laue) begütert 

waren, wurden vor allem in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts mehrere Altäre mit hohen 

Einkünften und verschiedenen Zweckbestimmungen in die von 1404 ab neuerbaute Peter-

Pauls-Kirche gestiftet.  

1511 stiftete Dr. Johann von Pak auf Döbernitz (Grabdenkmal in der Turmhalle) den St. 

Annenaltar, die Gemälde auf den Flügeln sollen hohen künstlerischen Wert gehabt haben. 

Ueber den Verbleib des Altars und über die Verwendung seiner Einkünfte hat sich bisher 

nichts feststellen lassen. Sein letzter Stelleninhaber war der Domherr Hermann Hammer in 

Wurzen, der dort 1561 stirbt.  

1423 wird das erste Mal der Altar St. Katharina erwähnt, dessen Einkünfte dem Rektor der 

Lateinschule und dem Stadtschreiber zugute kamen. Zu diesem Altar hielt sich auch die drei 

Jahre vorher entstandene Gesellschaft der Ackerknechte. Sie war eine Verbindung der 

ackerbauenden Bürger zu gegenseitiger Unterstützung mit Rat und Tat, in ihr haben wir auch 

die Vorläuferin der freiwilligen Feuerwehr zu erblicken. Beim Neubau der Kirche und 

anderer öffentlichen Gebäude sind nach Angaben von Lehmanns Chronik ungezählte 

freiwillige Fuhren durch die Mitglieder dieser Gesellschaft geleistet worden. 1505 zählt sie 

130 Delitzscher Mitglieder, 1539 verfällt sie bei Einführung der Reformation der Auflösung. 

Die Gesellschaft der Korsänger, auch Gesellschaft der gelehrten Bürger oder der heiligen 

Dreifaltigkeit, ist eine Kalandsgründung aus den Jahren um 1440. Ihre Mitglieder nannten 

sich wegen der Unterstützung des Meßgottesdienstes durch Chorgesang auch Stabulisten oder 

Constabler. Ihr Altar war der Altar Trinitatis, dessen reich dotierte Einnahmen 1527 auf den 

Rat der Stadt übergehen und der „für ewige Zeiten“ die Anschaffung der Noten für den 
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Kirchengesang übernimmt, „daß sie Gott dem Allmächtigen zur Ehrerbietung an hohen 

Festen auch an etzlichen Sonntagen die Aemter der Messe und Vesper figurieren und zierlich 

singen helfen, dadurch die Jugend in Uebung halten und dieselbe Kunst förderlich fassen 

mögen“. Außerdem wurden die reichen Einkünfte des Altars dazu verwendet, befähigten 

Jungen Freistellen zumeist auf der Hochschule in Pforta und auf der Thomasschule in Leipzig 

zu vermitteln. Nach der Einführung der Reformation tritt die Gesellschaft als Cantorei wieder 

in Erwähnung. Eine weitere Gründung des Kalands war die Gesellschaft des heiligen 

Nikolaus, deren Mitglieder die Aufgabe hatten, sich für die Besserung der Wege in und um 

die Stadt einzusetzen, ihre Vorsteher führten die Bezeichnung: Wegemeister zum hl. 

Nikolaus.  

Von der letzten Versammlung des Kalands hören wie 1540, wo er Vermögen und Urkunden 

den reformatorischen Visitatoren zur Anlegung eines Kirchenschatzes übergibt. Von diesen 

Urkunden sind leider nur wenige auf uns gekommen und auch die nicht zu finden, welche 

über Regeln und Kultus der Gesellschaft näheren Aufschluß geben könnten. Zugleich mit dem 

Kaland verfielen auch die von ihm abhängigen Altäre. Den 1540 noch lebenden Altaristen 

gewährte man frei Wohnung und Einkünfte bis an ihr Lebensende.  

Der Chronist unserer Stadt, Lehmann, dessen fleißige und gewissenhafte Aufzeichnungen z. 

T. auch für diesen Aufsatz Verwendung fanden, sagt in seinen Notizen über den Kaland: „So 

ist keine Zeit ohne die Stütze der anderen, keine leer an edlen Männern und Taten, keine dem 

Streben nach Wahrheit, nach dem Guten und Schönen entgegen.“                   Schmidt.“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


